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Zusammenfassung: Durch Hybridisierung der Mehlbeere 
(Sorbus aria, Rosaceae) mit Elsbeere (Sorbus torminalis) 
und Vogelbeere (Sorbus aucuparia) können polyploide 
Hybridsippen entstehen, die sich ungeschlechtlich (apo-
miktisch) vermehren. Viele dieser Sippen (Taxa) sind als 
Kleinarten (Mikrospecies) beschrieben. Kleinarten von 
Sorbus aria × aucuparia bilden die Sorbus hybrida-Grup-
pe, die von Sorbus aria × torminalis die Sorbus latifolia-
Gruppe. Dargestellt werden die Mechanismen, die zur 
Diversität der Mehlbeeren und ihrer Hybriden beitragen 
und einige der in Bayern vorkommenden Taxa. Diskutiert 
werden die Schwierigkeiten, die komplexe Diversität der 
Sorbus-Hybridtaxa taxonomisch zu erfassen und im Rah-
men von Artenschutzmaßnahmen zu erhalten.

 
Von der Gattung Sorbus sind in Mitteleuropa einhei-
misch die Mehlbeere (Sorbus aria), die Vogelbeere 
(S. aucuparia), die Elsbeere (S. torminalis), die Zwerg-
Mehlbeere (S. chamaemespilus) und der Speier-
ling (S. domestica). Diese werden oft als heimische 
»Hauptarten« der Gattung bezeichnet. Sie sind diploid 
(2n = 34) und vermehren sich über Samen, die sexuell 
nach Befruchtung gebildet werden. Daneben gibt es 
bei uns zahlreiche weitere Sorbus-Sippen (Taxa), viele 
von ihnen sind auch formal als Arten beschrieben. 
Wegen abweichender Chromosomenzahl, asexueller 
Vermehrung und ihrer nur kleinräumigen Verbreitung 
werden sie als Kleinarten (Mikrospecies) bezeichnet. 
Viele von ihnen sind seltene Endemiten und stehen 
deshalb im Fokus des Artenschutzes.

Die Mehlbeere: Zentrale Rolle bei der  
Entstehung neuer Sorbus-Taxa

Die Gattung Sorbus und insbesondere Sorbus aria, die 
Mehlbeeren, unterliegen seit der letzten Eiszeit einer 
dynamischen, evolutiven Entwicklung, die zu einer 
Diversifizierung geführt hat (Feulner et al. 2017, 2019, 
Ludwig et al. 2013., Maier 1994). Treibende Kräfte dabei 

sind die Polyploidisierung (Vervielfachung des Chro-
mosomensatzes), Hybridisierungen zwischen Arten 
und die Fähigkeit neu entstandener Sippen (Taxa), 
sich ganz oder teilweise apomiktisch (ungeschlecht-
lich) zu vermehren. Unter Apomixis (Agamospermie) 
ist hier die asexuelle Bildung von Samen ohne Be-
fruchtung zu verstehen. So können Nachkommen ent-
stehen, die erbgleich mit der Mutterpflanze sind und 
zusammen mit ihr einen Klon bilden.

Von zentraler Bedeutung für die Entstehung neuer 
Taxa ist Sorbus aria. Die Gewöhnliche Mehlbeere ist 
diploid (2n = 2x = 34). Innerhalb dieser Art sind un-
abhängig voneinander in verschiedenen Regionen 
ihres Verbreitungsgebietes durch Verdoppelung des 
Chromosomensatzes (Autopolyploidisierung) neue 
Taxa entstanden. Dazu gehören in Bayern die Hügel-
Mehlbeere und die Donau-Mehlbeere (siehe Beitrag 
»Die Mehlbeere (Sorbus aria)« in diesem Heft). Bei-
de sind tetraploid (2n = 4x = 68) und fakultative Apo-
mikten, d. h. sie können sich sowohl sexuell als auch 
apomiktisch fortpflanzen. Die diploide Gewöhnliche 
Mehlbeere (Sorbus aria s.str.) und ihre polyploiden 
Abkömmlinge, u. a. die Hügel- (Sorbus colllina) und 
die Donau-Mehlbeere (Sorbus danubialis), bilden die 
Artengruppe Sorbus aria agg.. 

Mehlbeeren (Sorbus aria agg.) können mit der Vogel-
beere und der Elsbeere hybridisieren. Dabei sind zwei 
Möglichkeiten zu unterscheiden:

1. Hybridisiert die Gewöhnliche Mehlbeere mit der 
Vogel- oder der Elsbeere, so entstehen diploide Hy-
bride. Diese sind phänotypisch mehr oder weniger 
intermediär zwischen den Elternarten (Abbildung 1, 
Abbildung 2). Da sie in der Regel sexuell fortpflan-
zungsfähig sind, können sich Hybriden untereinan-
der paaren, sich aber auch mit Individuen der Eltern 
rückkreuzen. Durch diesen Prozess der introgressiven 
Bastardierung entstehen variable Nachkommen, sog. 
Hybridschwärme, die in ihren Merkmalen mehr oder 
weniger kontinuierlich zwischen den Eltern stehen.

2. Hybridisiert eine tetraploide Sorbus aria (2n = 4x = 68) 
wie die Hügel- oder die Donau-Mehlbeere mit Els- oder 



LWF Wissen 8816

Mehlbeere & Co.: Vielfalt durch Hybridisierung

Abbildung 1: Die Bastard-Vogelbeere, Sorbus × pinnatifida (Mitte) ist in der Belaubung intermediär zwischen den 
Elternarten. Das Blatt der Mehlbeere (links) ist einfach, das der Vogelbeere (rechts) gefiedert. Die Hybriden haben 
an ihrer Basis mehr oder weniger gefiederte, zur Spitze hin gelappte Blätter. Fotos: G. Aas

Abbildung 2: Die Bastard- oder Täuschende Mehlbeere, Sorbus × decipiens (Mitte). Ihre Blätter sind morphologisch 
intermediär zwischen den Eltern-Arten Sorbus aria (links) und S. torminalis (rechts). Fotos: G. Aas

Abbildung 3: Unterschied in den Blättern der Kleinarten 
der Sorbus hybrida-Gruppe (Sorbus aria × aucuparia, links) 
und der Sorbus latifolia-Gruppe (Sorbus aria × torminalis, 
rechts). Beide sind am Rand eingeschnitten bis schwach 
gelappt. Bei Sorbus aria × torminalis sind die Lappen stets 
spitz, was auf die Elternschaft der Elsbeere zurückgeht, 
bei denen von Sorbus aria × aucuparia hingegen eher ab-
gerundet. Fotos: G. Aas

Vogelbeere (2n = 2x = 34), so können triploide Hybri-
den (2n = 3x = 51) entstehen, wobei zwei Chromoso-
mensätze (2x) von Sorbus aria stammen und ein Satz 
(1x) vom anderen Elternteil. Diese triploiden Hybriden 
können auf sexuellem Wege keine Samen bilden, da 
wegen des ungeradzahligen Chromosomensatzes Un-
regelmäßigkeiten bei der Meiose (Reduktionsteilung) 
auftreten. Sie sind aber in der Lage, sich apomiktisch 
fortzupflanzen. Auf diese Weise können in geeigneten 
Lebensräumen (siehe hierzu Rudow & Aas 1997) lokal 
bis regional verbreitet Populationen triploider Sorbus-
Hybriden entstehen. Individuen solcher klonaler Popu-
lationen sind morphologisch weitgehend einheitlich 
und bilden, sofern sie sich nur asexuell vermehren, 
eine Fortpflanzungsgemeinschaft. Damit erfüllen sie 
die Kriterien, um taxonomisch als Arten bzw. Kleinar-
ten beschrieben zu werden (siehe Hassler et al. 2024).
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Tabelle 1: Kleinarten aus der Sorbus hybrida-Gruppe (Sorbus aria × aucuparia) in Bayern und dem angrenzenden 
Baden-Württemberg. (nach Hassler et al. 2024)

Wiss. Name Trivialname Verbreitung
Sorbus gauckleri Gauckler-Mehlbeere Frankenalb östl. Nürnberg
S. harziana Weismain-Mehlbeere nördl. Frankenalb südöstl. von Weismain
S. hohenesteri Hohenester-Mehlbeere nordwestl. Frankenalb östl. von Forchheim
S. pseudothuringiaca Hersbrucker Mehlbeere nördl. Frankenalb zwischen Hersbruck und Betzenstein
S. pulchra Gößweinsteiner Mehlbeere Fränkischen Schweiz um Gößweinstein
S. schwarziana Schwarz-Mehlbeere mittlere Frankenalb
S. lonetalensis Lonetal-Mehlbeere östl. Schwäbische Alb
S. austriaca Berchtesgadener Mehlbeere nordöstl. Kalkalpen
S. mougeotii Vogesen-Mehlbeere Allgäuer Alpen (und westl. davon weit verbreitet)

Die meisten dieser Kleinarten sind triploide Apomik-
ten. Morphologisch sind sie oft Sorbus aria viel ähnli-
cher als Sorbus aucuparia bzw. Sorbus torminalis (Ab-
bildung 3), da zwei Drittel ihres Genoms von Sorbus 
aria stammen. Daneben existieren aber auch tetraploi-
de Kleinarten. Entstanden sind sie mutmaßlich durch 
sehr seltene sexuelle Vorgänge triploider Hybriden, 
bei denen durch Bestäubung unreduzierter Eizellen 
(2n = 3x = 51) mit haploidem Pollen (1n = 1x = 17) einer 

anderen Mehlbeere einzelne tetraploide Nachkommen 
(2n = 4x = 68) gebildet werden. Kann sich solch eine 
Pflanze ihrerseits apomiktisch vermehren, entsteht 
eine Population tetraploider Individuen. Meist können 
sich diese sowohl sexuell als auch ungeschlechtlich 
vermehren (fakultative Apomikten).

Hybriden und Kleinarten, die auf die Bastardierung 
gleicher Elternkombinationen zurückgehen, werden 
zu einer Artengruppe zusammengefasst, die von 
Sorbus aria × auc uparia zur Sorbus hybrida-Gruppe, 
die von Sorbus aria × torminalis zur Sorbus latifolia-
Gruppe (Hassler et al. 2024). Die in Bayern vorkom-
menden Sorbus-Kleinarten sind bei Meyer et al. (2005) 
ausführlich dargestellt. Allerdings sind in den letzten 
Jahren vor allem in Nordbayern zahlreiche neue Taxa 
entdeckt und einige davon auch neu als Kleinarten be-
schrieben worden. Eine gute Übersicht über die nach 
derzeitigem Kenntnisstand in Bayern und darüber hin-
aus vorkommenden Sorbus-Taxa findet sich bei Hassler 
et al. (2024). Im Folgenden können beispielhaft nur ei-
nige wenige vorgestellt werden.

Die Sorbus hybrida-Gruppe

Die Bastard-Vogelbeere (Sorbus × pinnatifida, syn. 
Sorbus × hybrida) ist die Hybride zwischen Sorbus 
aria und Sorbus aucuparia (Abbildung 1). Sie kommt 
nur sehr vereinzelt im Süden Deutschlands, in den 
Alpen, im Alpenvorland, in der Schwäbischen Alb, der 
Frankenalb und der Rhön vor.

Neben der meist diploiden und sexuell fortpflan-
zungsfähigen Bastard-Vogelbeere bilden ca. 50 poly-
ploide Kleinarten die Sorbus hybrida-Gruppe. Neun 
dieser Taxa kommen in Bayern und im angrenzenden 
Baden-Württemberg vor (Tabelle 1), sechs davon als 

Aus Sorbus aria wird Aria edulis:
Namensänderungen bei Mehlbeeren 
und ihren Hybriden

Neuerdings gibt es Bestrebungen, die Taxonomie 
und wissenschaftliche Nomenklatur von Arten der 
Gattung Sorbus zu ändern. Da sich dieses neue Sys-
tem noch nicht voll durchgesetzt hat und weitere 
Änderungen zu erwarten sind, werden in diesem 
Beitrag das bisherige System und die etablierten 
Artnamen beibehalten. Wichtige Neuerungen sind 
(Sennikov et al. 2017, POWO 2024):
•	� Mehl- und Elsbeere werden jeweils neuen Gat-

tungen zugeordnet. Die Mehlbeere ist demnach 
Aria edulis, die Elsbeere Torminalis glaberrima. 
Die Vogelbeere bleibt Sorbus aucuparia.

•	� Die Hybriden zwischen Mehl- und Vogelbeere 
(bisher Sorbus hybrida-Gruppe) bilden die neue 
Gattung Hedlundia. So wird z. B. die bisherige 
Sorbus mougeotii (Vogesen-Mehlbeere) zu Hed-
lundia mougeotii.

•	� Die Hybriden zwischen Mehl- und Elsbeere (bis-
her Sorbus latifolia-Gruppe) bilden die neue Gat-
tung Karpatiosorbus. So wird z. B. die bisherige 
Sorbus cordigastensis (Kordigast-Mehlbeere) zu 
Karpatiosorbus cordigastensis.
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Abbildung 4: Sorbus harziana, die Weismain- oder 
Harzsche Mehlbeere, eine Kleinart aus dem Hybridkomplex 
von Mehl- und Vogelbeere. Sie ist ein nur lokal in einem 
sehr kleinen Gebiet verbreiteter Endemit der nördlichen 
Fränkischen Schweiz. Foto: G. Aas

Abbildung 5: Sorbus mougeotii, die Vogesen-Mehlbeere, 
eine tetraploide Art aus der Sorbus hybrida-Gruppe, ent-
standen aus der Hybridisierung von Mehl- und Vogelbeere. 
Foto: G. Aas

Abbildung 6: Verbreitung von Kleinarten der  
Sorbus latifolia-Gruppe in der Frankenalb.  
Die Quadrate der Rasterung entsprechen den Abgrenzungen der Topographischen 
Karten Bayerns (TK 1:25000), deren Nummern am linken und oberen Rand 
angegeben sind.  (verändert nach Meyer et al. 2005)
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Verbreitung
Endemiten lokal oder regional in der Frankenalb. Dazu 
zählt die nur an den Hängen des Bärentals in der Nähe 
von Weismain im oberfränkischen Landkreis Lichten-
fels vorkommende Sorbus harziana (Abbildung 4).

Den sechs triploiden Lokalendemiten in der Franken
alb (Tabelle 1) stehen zwei tetraploide Hybridtaxa in 
den Alpen mit deutlich größerer Verbreitung gegen-
über. Dies trifft insbesondere auf die Vogesen-Mehl-
beere, Sorbus mougeotii, zu (Abbildung 5), die in 
Bayern im Allgäu vorkommt, darüber hinaus im 
Schwarzwald, in den Vogesen und vom Schweizer Jura 
bis zu den Pyrenäen.

Die Sorbus latifolia-Gruppe

Bastard- oder Täuschende Mehlbeeren (Sorbus × deci-
piens, Abbildung 2, Abbildung 7) sind Hybriden zwi-
schen diploider Sorbus aria und Sorbus torminalis. Da 
die Hybriden sexuell fortpflanzungsfähig sind, können 
sie sich untereinander, aber auch mit den Elternarten 
und bevorzugt mit der Mehlbeere paaren. Dadurch 
entstehen variable Hybridschwärme, darunter häufig 
auch Rückkreuzungsformen, die der Mehlbeere mehr 
oder weniger ähnlich sind und leicht mit dieser ver-
wechselt werden können (Feulner et al. 2023).

Sorbus latifolia-Taxa treten vor allem in Gebieten mit 
Vorkommen polyploider Mehlbeeren auf, z. B. der 
Hügel-Mehlbeere (Sorbus collina). Sie sind meist tri-, 
seltener tetraploid. In Europa sind bislang 100 Kleinar-
ten dieser Gruppe mit lokaler oder regionaler Verbrei-
tung beschrieben. 22 (!) dieser Endemiten kommen in 
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Abbildung 7: Früchte der Mehlbeere (links) und der 
Elsbeere (rechts) sowie oben in der Mitte diejenigen der 
Bastard- oder Täuschenden Mehlbeere (Sorbus × decipiens). 
Die gelblichen Früchte des Hybriden sind farblich inter
mediär zwischen denen der Eltern. Foto: G. Aas

Abbildung 8: Die Fränkische Mehlbeere (Sorbus franconica) 
an einem Steilhang oberhalb der Wiesent in der  
Fränkischen Schweiz. Foto: H. Steinecke

Tabelle 2: Kleinarten der Sorbus latifolia-Gruppe (Sorbus aria × torminalis) in Bayern und dem angrenzenden 
Baden-Württemberg. (nach Hassler et al. 2024)

Wiss. Name Trivialname Verbreitung
Sorbus adeana Ade-Mehlbeere nördliche Frankenalb östl. von Weismain
S. badensis Badische Mehlbeere Mainfranken
S. carolipolitana Karlstädter Mehlbeere Mainfranken und Taubertal
S. cordigastensis Kordigast-Mehlbeere nördl. Frankenalb am Kordigast bei Weismain
S. eystettensis Eichstätter Mehlbeere südl. Frankenalb rund um Eichstätt
S. franconica Fränkische Mehlbeere Frankenalb im Bereich der Wiesent- und Pegnitzalb
S. fischeri Ries-Mehlbeere Südrand vom Nördlinger Ries
S. griseotormaria Graue Mehlbeere Mainfranken beiderseits des Mains, Taubertal
S. haesitans Thüngersheimer Mehlbeere Mainfranken bei Thüngersheim
S. herbipolitana Würzburger Mehlbeere Mainfranken und Taubertal
S. hoppeana Kallmünzer Mehlbeere Frankenalb, unteres Naabtal südlich von Kallmünz
S. latisedes Gambacher Mehlbeere Mainfranken bei Karlstadt
S. meierottii Wellheimer Mehlbeere südl. Frankenalb, Wellheimer Trockental
S. meyeri Meyer-Mehlbeere Mainfranken
S. moenofranconica Mainfränkische Mehlbeere Mainfranken und Taubertal
S. mergenthaleriana Mergenthaler-Mehlbeere südöstl. Frankenalb, unteres Vilstal bis unteres Naabtal
S. perlonga Langblättrige Mehlbeere Mainfranken nordwestl. Würzburg
S. puellarum Mädchen-Mehlbeere Mainfranken nördl. Würzburg
S. ratisbonensis Regensburger Mehlbeere südöstl. Frankenalb, unteres Naabtal
S. schnizleiniana Schnizlein-Mehlbeere Oberpfälzer Jura, Hartenfels bei Neukirchen
S. schuwerkiorum Gredinger Mehlbeere südl. Frankenalb bei Greding
S. seyboldiana Seybold-Mehlbeere südwestl. Mainfranken

Nordbayern und dem angrenzenden Baden-Württem-
berg vor. Beide Gebiete sind ein Diversitätszentrum 
dieser Gruppe (Tabelle 2). Abbildung 6 zeigt die Ver-
breitung diverser Kleinarten in der Frankenalb. Nur 
wenige der Arten haben ein größeres Areal (sog. Re-
gionalendemiten), wie beispielsweise die Fränkische 

Mehlbeere (Sorbus franconica), die in der Wiesent- 
und der Pegnitzalb auf Felskuppen, Traufkanten und 
an steinigen Steilhängen in größerer Zahl vorkommt 
(Abbildung 8).
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Abbildung 9: Reich fruch-
tende Kordigast-Mehlbeere, 
Sorbus cordigastensis.  
Foto: M. Kohles

Abbildung 10: Naturver-
jüngung der Kordigast-Mehl-
beere (Sorbus cordigasten-
sis): links ein dreijähriger 
Keimling, rechts mehrjährige 
Jungpflanzen am Wald-
boden. Dieser Endemit der 
Weismain-Alb verjüngt sich 
gut durch Samen, aber auch 
durch Wurzelbrut. Hoher 
Rehwildverbiss und die 
Umwandlung der ehemals 
beweideten und streu-
genutzten, lichten Kiefern-
wälder hin zu naturnäheren, 
laubbaumreicheren Bestän-
den verhindern weitgehend 
die Etablierung der Natur
verjüngung. Fotos: G. Aas

Abbildung 11: Typische Blät-
ter von Sorbus franconica 
(links), Sorbus cordigastens 
(Mitte) und Sorbus adeana 
(rechts). Die Blätter dieser 
drei Arten sowie teilweise 
die anderer Kleinarten der 
Sorbus latifolia-Gruppe sind 
sich sehr ähnlich. Anhand 
morphologischer Merkmale 
lassen sich diese Taxa nur 
schwer und oft nicht sicher 
bestimmen. Fotos: G. Aas
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Abbildung 12: Fruchtende Sorbus adeana am Rande des 
Bärentals nahe Weismain. Foto: G. Aas

Ganz am Nordrand der Frankenalb kommen eng be-
nachbart die zwei Lokalendemiten Sorbus cordigast-
ensis und Sorbus adeana, die Kordigast- und die Ade-
Mehlbeere, vor. Erstere (Abbildung 9) wächst nur am 
Kordigast, einem Zeugenberg des Oberen Jura in der 
Weismainalb auf einer Fläche von etwa 120 ha zusam-
men mit beiden Elternarten, der Hügel-Mehlbeere (Sor-
bus collina) und der Elsbeere. In einer Studie konnten 
im Jahr 2009 insgesamt noch 115 Individuen der Art 
mit einer Höhe über 1,3 m festgestellt werden (Aas & 
Kohles 2011). Der höchste und dickste Baum der Art 
war 15 m hoch und hatte einen Stammdurchmesser 
(BHD) von 46 cm. Bemerkenswert ist, dass Sorbus cor-
digastensis in diesem Gebiet häufiger ist als die Eltern-
arten und sich reichlich sowohl durch Samen als auch 
durch Wurzelbrut verjüngt (Abbildung 10).

Die der Kordigast-Mehlbeere sehr ähnliche Sorbus 
adeana (Abbildung 11, Abbildung 12) kommt östlich 
von Weismain vor, nur wenige Kilometer vom Kordi-
gast entfernt. Ade-Mehlbeeren wachsen am Rande des 
Bärentals an den sonnenexponierten Hangoberkanten 
und auf Dolomitfelsen und sind vergesellschaftet mit 
der tetraploiden Hügel-Mehlbeere (Sorbus collina) 
und mit Sorbus harziana, einer Kleinart aus der Sorbus 
hybrida-Gruppe.

Problematisch:  
Taxonomie der Mehlbeeren-Vielfalt

Die komplexe Vielfalt der Mehlbeere (Sorbus aria 
agg.) und ihrer Hybriden adäquat taxonomisch zu er-
fassen, ist bislang nicht vollständig und befriedigend 
gelungen (siehe hierzu Hassler et al. 2024). Viele Taxa 
unterscheiden sich morphologisch nur geringfügig 
oder fast gar nicht (Abbildung 11). Ihre sichere Bestim-
mung ist deshalb schwierig oder nur durch Spezialis-
ten und mit Hilfe zytologischer und / oder genetischer 
Analysen möglich.

Ein grundsätzliches Problem in der Taxonomie der 
Sorbus-Vielfalt besteht darin zu entscheiden, ob eine 
gegebene Population oder Gruppe von Populationen 
die Kriterien für den Status einer Art (Kleinart) erfüllt. 
Dies erfordert die Klärung, ob die Individuen dieser 
Population(en) tatsächlich polyploid und erbgleich 
(klonal) sind und sich obligat oder zumindest über-
wiegend apomiktisch fortpflanzen. Zudem sollte ein 
solches Taxon eine gewisse Mindestzahl an Individuen 
haben und ein Gebiet mit einer gewissen Mindestgröße 

(Minimumareal) besiedeln. Klare Kriterien, wie hier 
zu verfahren ist, gibt es für die Gattung Sorbus nicht. 
Vorgeschlagen wird, dass eine Kleinart mindestens 15 
oder 20 Individuen umfassen soll (Hassler et al. 2024), 
was zwar eine mehr oder weniger willkürlich festgeleg-
te Untergrenze ist, aber einer »inflationären« Beschrei-
bung neuer Arten einen gewissen Einhalt bieten kann.

Zu Schwierigkeiten beim Erkennen und der Abgren-
zung von Kleinarten führt ferner, dass vielerorts ge-
häuft diploide, sexuelle Hybriden zwischen Mehl- und 
Elsbeere (Sorbus × decipiens) vorkommen. Solche 
Hybridschwärme täuschen oft apomiktische Sippen 
vor bzw. können mit solchen verwechselt werden. Zu-
dem vermehren sich Mehl- und Elsbeeren und ihre 
Hybriden intensiv durch Wurzelsprosse (Hoebee et al. 
2006). Auch auf größeren Flächen können dadurch 
homogene, klonale Populationen entstehen, die apo-
miktischen ähneln, aber keine Kleinarten sind. So 
musste in Thüringen die Einstufung dortiger Popula-
tionen als Art Sorbus thuringiaca zurückgenommen 
werden, da sich herausstellte, dass es sich nicht um 
einen polyploiden Apomikten, sondern um diploide 
Bastard-Mehlbeeren handelt (Feulner et al. 2023).
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Abbildung 13: Aussaaten 
verschiedener Sorbus-Klein-
arten im Ökologisch-Bota-
nischen Garten der Universi-
tät Bayreuth im Rahmen 
von ex-situ-Erhaltungsmaß-
nahmen. Foto: G. Aas

Es ist deshalb zu erwarten, dass in den nächsten Jah-
ren neue Erkenntnisse gewonnen werden, die zu Än-
derungen in der Taxonomie der Mehlbeeren führen 
werden. Auffallend ist ohnehin, dass es deutliche Un-
terschiede in der räumlich-geografischen Verteilung 
von Sorbus-Kleinarten gibt. Einen Schwerpunkt der Ar-
tendiversität bilden die nordbayerischen Kalkgebiete. 
Dies beruht neben der hier tatsächlich vorhandenen 
Vielfalt auch darauf, dass in diesem Raum die Erfor-
schung der Mehlbeeren-Vielfalt durch die gründlichen 
Arbeiten von Norbert Meyer und anderen Botanikern 
intensiv betrieben wurde (z. B. Meyer et al. 2005). In 
anderen Regionen, z. B. in Rheinland-Pfalz, in Südba-
den oder in der Nordschweiz, ist dies bislang weit we-
niger erfolgt. Vielleicht sind auch oder gerade deshalb 
Kleinarten aus diesen Gebieten weit weniger bekannt 
(vgl. hierzu Aas et al. 1994, Hassler et al. 2014).

Schutz der Sorbus-Vielfalt

Ungeachtet der taxonomischen Gliederung und Be-
wertung der Mehlbeeren-Vielfalt stellt sich die Heraus-
forderung, wie diese Diversität zu erhalten und ggf. zu 
fördern ist. Verantwortung für den Schutz dieser en-
demisch lokal oder regional verbreiteten Taxa tragen 
neben Naturschutzverwaltungen auch Waldbesitzen-
de und die Forstwirtschaft.

Allerdings offenbaren nötige Schutzmaßnahmen im 
Wald ein gewisses Dilemma. Alle diese Mehlbeeren-Taxa 
sind mehr oder weniger konkurrenzschwach, weil sie 
als Bäume nicht sehr hoch werden und wenig schatten-
tolerant sind. Deshalb kommen sie vermehrt in lichten 
Wäldern, an Waldrändern, an Steilhängen und auf Fels-
kuppen vor. Profitiert haben sie in den letzten Jahrhun-
derten von der traditionellen Nieder- und Mittelwaldwirt-
schaft, von Waldweide und Streunutzung, letztlich also 
von Störungen, die lichte Waldstrukturen geschaffen 
und erst dadurch konkurrenzschwachen Baumarten 
günstige Lebensbedingungen ermöglicht haben. Das 
seit vielen Jahrzehnten andauernde Ausbleiben dieser 
Störungen dürfte sich in vielen Regionen nachteilig auf 
das Vorkommen von Mehlbeeren ausgewirkt haben. 
Verstärkt wird dieser Effekt in den letzten Dekaden 
durch das selbst gesetzte Ziel der Forstwirtschaft, Wäl-
der naturnäher zu gestalten. In der Folge werden die-
se Standorte laubbaum- und vor allem buchenreicher 
und deshalb dichter (dunkler) – sehr zum Nachteil der 
lichthungrigen, konkurrenzschwachen Sorbus-Arten.

Neben Schutzbemühungen am natürlichen Standort 
gibt es auch ex-situ-Maßnahmen zum Erhalt gefährde-
ter Taxa (Abbildung 13). So werden in Kooperation mit 
Naturschutzbehörden in diversen Botanischen Gärten 
Jungpflanzen relevanter Arten aus Samen angezogen 
und mit dem Ziel kultiviert, das drohende Aussterben 
zu verhindern und gegebenenfalls durch Ausbringung 
an den Naturstandorten Populationen zu stärken.
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Aus evolutionsbiologischer Sicht steht der Erhalt der 
Vielfalt an Mehlbeeren-Taxa aber vor einem ganz ande-
ren Problem. Da diese Taxa meist klonale Populationen 
sind, die keine oder nur eine geringe genetische Varia-
tion aufweisen, können sie sich an ändernde Umwelt-
bedingungen nur schlecht oder gar nicht anpassen, 
was unter Umständen zum Aussterben führen kann. 
Letztlich sind sie eine »Sackgasse« der Evolution.

Insofern ist es auch fraglich, ob es auf Dauer sinn-
voll ist, wenig vitale, individuenarme Kleinarten auf-
wendig zu erhalten. Mindestens ebenso wichtig wie 
Erhaltungsmaßnahmen für einzelne Taxa wäre es, die 
Bedingungen so zu erhalten, dass sich rezent und zu-
künftig evolutiv neue Formen der Mehlbeeren bilden 
können. Das würde erfordern, auf geeigneten Stand-
orten dauerhaft offene, lichte Waldstrukturen zu schaf-
fen, die Mehl-, Els- und Vogelbeeren in ausreichen-
den Populationsdichten günstige Lebensbedingungen 
bieten, damit der evolutive Prozess zur Erhöhung der 
Diversität durch hybridogene Sippenbildung auch zu-
künftig ablaufen kann. Dies steht möglicherweise aber 
im Gegensatz zu waldbaulichen, aber auch zu anderen 
Natur- und Artenschutzzielen im Wald. 
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Summary: Sorbus aria (whitebeam) can hybridize with 
Sorbus aucuparia and Sorbus torminalis, producing poly-
ploid and asexually reproducing taxa. Many of these taxa 
are described as microspecies. Taxa of Sorbus aria × aucu-
paria form the Sorbus hybrida-group, those of Sorbus aria 
× torminalis the Sorbus latifolia-group. The mechanisms 
that contribute to the diversity of whitebeams and their 
hybrids and some of the taxa occurring in Bavaria are pre-
sented. Problems of taxonomic classification of the diver-
sity as well as species conservation are discussed.




